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r ͤͤ V;; .:.. . ĩ 
Mit Genehmigung des Bochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs von Breslau. 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint im Verlage von H. Hierſemenzel in Jauer alle 
fünf Wochen und iſt durch alle königlichen Poftämter um den Preis von 5 Sil- 
bergroſchen für das Halbjahr zu beziehen. 


Pius IX. 


Pius, der geliebte, leidet, 
Unſer Vater iſt bedrängt, 
Er, der uns ſo trefflich weidet, 
Seine Herrſchaft wird beengt. 


Frevler⸗Hand hat ſich ertühnet; 
Petri Gut iſt in Gefahr. 
Söhne, die ihr Gott noch dienet, 
Wie er's will, der iſt und war: 


Könnet länger ihr's ertragen? 
Könnet ihr es ruhig ſeh'n; 
Könnt ihr weiter nichts, als klagen: 
Großer Gott, wie ſoll das geh'n! 


Könnt ihr weiter nichts, als weinen? 
Nein, ihr könnet Beſſ'res thun! 
Beten könnt ihr und vereinen 
Euer Fleh'n der Kirche Thun! 


Darum, Brüder, laßt uns beten, 
Auf, erhebet das Gemüth! 
Beten laßt uns für den werthen, 
Treuen, guten Oberhirt. 
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Der einft ſprach: „Ich bin in Mitten 
Eurer immer, alle Zeit“, 
Er wird jetzt erhör'n die Bitten 
Der geſammten Chriſtenheit. 


Und er wird das Unglück wenden. 
Froh wird unſer Geiſt ihm dann 
Dank und Preis zum Himmel ſenden, 
Ihm, der uns den Sieg gewann. — 
F. X 


Kloſter Neuzelle in der Niederlauſſtz. 


Lieber Leſer! Kommſt Du aus Deinem heimatlichen Schlefien 
auf der ſchleſiſch-märkiſchen Bahn nach der Mark, jo führt Dich Dein 
Weg an vielen ſchönen Städten vorüber, in welchen Du neben herr⸗ 
lichen Kirchen und Thürmen aus frommer Vorzeit auch hohe Schorn⸗ 
ſteine rauchen ſiehſt. Ihr Rauch ſteigt nicht wie eine Weihrauchswolke 
zum Himmel empor, ſondern wälzt ſich in einem ſchwarzen Qualm 
zur Erde nieder, umhüllt die ganze Stadt wie mit einem Trauerflor, 
und gibt ihr einen unheimlichen Anblick. Je tiefer Du in die Nie⸗ 
derlauſitz eindringſt, deſto zahlreicher werden die Fabrikſtädte. Manche 
wohlthätige Stiftung und Kirche iſt hier im Laufe der Zeit in ein 
Fabrikgebäude umgeſchaffen und neue ſind darneben errichtet worden, 
die zwar äußerlich ein kloſterartiges Anſehen haben, inwendig aber 
Werkſtätten des menſchlichen Elendes, aller Leiden des Körpers und 
der Seele find, wo der arme Arbeiter in äußerſter Dürftigkeit und 
Entblößung den Kampf der Verzweiflung um das tägliche Brodt kämpft. 
Aber an ſolchen induſtriellen Städten, die von hundert rauchenden 
Schornſteinen in ewigen Dampf und Nebel gehüllt ſind, hat die jetzige, 
ganz in den Materialismus verſunkene Welt ihr Wohlgefallen. Man 
lobt ihren Zeitgeiſt, ihren Fortſchritt, und die Eiſenbahnen führen 
ihnen täglich ein zahlreiches Publicum zu, das in aller Haſt und Eile 
Geſchäfte für die Welt, aber nicht für den Himmel machen will. 

Doch laſſen wir das, lieber Leſer, und reiſen wir ruhig weiter, 
wenn gleich viele unſerer Begleiter da und dort ausſteigen und dem 
Markte der Welt zueilen. Du ſollſt gleich erfahren, warum ich Deine 
Aufmerkſamkeit auf die Fabrikſtädte und ihr Trachten und Treiben 
gelenkt habe, wenn Du noch einige Meilen weiter faͤhrſt. Auf der 
Grenze der Niederlausitz, zwiſchen Guben und Frankfurt a. O., 
erblickſt Du auf einer ſanften Anhöhe ganz andere Gebäude, zwei 
Kirchen mit fünf Thürmen und ein Kloſtergebände. Keine ſchwarze 
Rauchwolke aus einer Teufelsmühle oder einem Dampfkeſſel ſtört den 
lieblichen Anblick. Die freundliche Natur hat ſich um die Gottestempel 
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gelagert, und ihre Kreuze, die zum Himmel weiſen, blicken freundlich 
auf die vorüber fahrenden Wanderer herab. Der Eindruck überraſcht 
fie; ſie fühlen ſich plötzlich in eine andere Gegend verſetzt, wo noch 
die Himmelsluft weht; ſie blicken neugierig zu den Fenſtern des dahin 
rollenden Wagens heraus und fragen einander: „Was iſt das für ein 
Ort?“ Und nun höre die Redensarten, welche fallen. Das iſt Kloſter 
Neuzelle, lautet die Antwort. Was? Wie? Ein Kloſter? Gibt es 
denn noch Mönche oder Nonnen darin? Wie kommt das Pfaffenneſt 
in dieſe ſchöne Gegend? Warum hat man es nicht ſchon längſt zu 
einem Fabrikgebäude umgewandelt? Und aus einer anderen Ecke des 
Wagens ertönt dann die Antwort: O das Pfaffenvolk haben ſie ſchon 
längit ausgebrannt, wie die Wanzen. Früher hauſten darin an hun⸗ 
dert Mönche, jetzt aber iſt es ein proteſtantiſches Schullehrer-Seminar, 
in dem an hundert junge Leute für das Lehrfach herangebildet werden. 
Das iſt recht, erwiederte eine andere Stimme, daß ſie die frommen 
Müßiggänger herausgetrieben haben, die im Genuſſe ihrer reichen 
Pfründe ſchwelgten, und ihre Schätze, die ſie nicht verzehren konnten, 
in die Erde vergruben. Eine weiſe Regierung darf ſolche müßige und 
für das gemeine Wohl nutzloſe Menſchen nicht dulden, ſondern muß, 
wo ſich dieſelben vorfinden, aufheben und ihr Vermögen einziehen. — 
Dieſe und noch viele andere Albernheiten werden über das ehrwürdige 
Kloſter Neuzelle und über jedes fromme Inſtitut der Vorzeit geſchwatzt, 
ſo daß man nicht weiß, ob man darüber lachen oder ſich ärgern ſoll. 
Es hieße den Mohren weiß waſchen, wenn man ſich in das Geſpräch 
ſolcher müßigen Schwätzer einlaſſen, und ihre Vorurtheile über das 
Ordensleben berichtigen wollte. Laß Du, mein lieber Leſer, dieſe 
ſaubere Reiſegeſellſchaft, die nur nach den Grundſätzen der Welt urtheilt, 
fahren, komme mit mir nach dem viel geſchmähten Kloſter, überzeuge 
Dich dort an Ort und Stelle eines Beſſeren, und dann urtheile, ob 
die Mönche fromme Müßiggänger geweſen, und keinen höheren Genuß 
gekannt haben, als eſſen und krinken. Ich biete mich Dir zum Führer 
an, und geleite Dich durch das ſtille Doͤrſchen und eine uralte Kaſta⸗ 
nien-Allee zur Kloſterpforte. 

Ueber derſelben erblickſt Du in Lebensgröße die Figuren der beis 
den Apoſtel Petrus und Paulus. Durch die hohe Pforte mit einem 
von koloſſalen Säulen getragenen Balkon treten wir in den geräumi⸗ 
gen Klosterhof. In der Mitte deſſelben ſteht vor Dir die prachtvolle 
Stiftskirche mit dem anſtoßenden Kloſter, rechts die ehemalige Pfarr⸗ 
kirche mit den übrigen Stiftsgebäuden von bedeutendem Umfange. Wie 
man ſich jetzt in dieſelben getheilt hat, werde ich Dir ſpäter erzählen; 
für heute will ich Dich nur mit der Stiftung des Kloſters und ſeiner 
ſegensreichen Wirkſamkeit bekannt machen. 0 

Siehe, der Platz, auf welchem jetzt dieſe ſtattlichen Gebäude ſtehen, 
welche jedem Beſucher und auch Dir gefallen, war in grauer Vorzeit 
ein wüſter Ort. Dort drüben gegen Abend, auf jener Sügeliehte waren 
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undurchdringliche Wälder; hier an dieſer Stelle ein kahler Sandberg, 
und dort nach Morgen bis zur Oder hin niedrige Buſchwerke, bewach—⸗ 
ſene Sümpfe und unzugängliche Moräſte. Niemand wagte ſich in 
dieſe öde Gegend als der Jager, den das zahlreiche Wild zum Waid— 
manns⸗Vergnügen hierher verlockte. Ringsherum wohnten die heid—⸗ 
niſchen Wenden, die ihre ärmlichen Hütten auf den Anhöhen aufge— 
ſchlagen hatten und ihre Heerden in den Oderniederungen weideten. 
Die Niederlauſitz gehörte damals Heinrich, dem Erlauchten, 
Markgrafen von Meiſſen, der vom Jahre 12211287 regierte, und 
mit Agnes, Tochter Ottocars, Königs von Böhmen, vermählt war. 
Dieſer fromme, um die Niederlauſitz hochverdiente Fürſt, der ſchon 
das Klofter Dobrilugk, unweit Luckau, erbaut, und das Kloſter 
Altzelle bei Meiſſen mit anſehnlichen Gütern beſchenkt hatte, wählte 
ſich auch dieſen wildromantiſchen Ort aus, um an demſelben zu 
Gottes Ehre, zum Wohle der Menſchheit und zum Andenken ſeiner 
verſtorbenen Gemahlin ein Kloſter zu ſtiften. Er berief Ciſtercienſer 
aus dem Kloſter Altzelle bei Meiſſen und Lehnin, welche das neue 
Kloſter oder Neuzelle vom Jahre 1248 — 1268 erbauten. Um den 
Grundſtein zu dem neu zu erbauenden Kloſter und Gotteshauſe legen 
zu können, mußten die Brüder einen großen Berg abkarren, mit dem 
gewonnenen Erdwurf einen tiefen Sumpf ausfüllen, und einen nicht 
ganz unbedeutenden Berg auffahren, welcher jetzt noch unter dem Na= 
men Scheibe bekannt iſt, und von welchem man eine meilenweite 
Ausſicht über den Oderſtrom in die Mark hat. 

Als der Bau beendigt war, fertigte Heinrich die Stiftungs-Ur⸗ 
kunde aus, ſchenkte dem Kloſter alle Dörfer, Meierhöfe und Waldun— 
gen im Umfange von einer Meile, und nannte es Neuzelle, zum 
Unterſchiede vom Kloſter Altzelle bei Meiſſen. In der Stiftungs— 
Urkunde beſtimmte er den Zweck des Kloſters mit den Worten: „Eben 
dieſem Kloſter haben wir mit Fürſtlicher Freigebigkeit, zur Verherrli— 
chung Desjenigen, von dem alle guten Gaben kommen, zum zeitlichen 
Wohle der Kloſterbewohner, zum Seelenheile unſerer geliebten Gemah— 
lin Agnes, ſo wie zum ewigen Heile unſerer Voreltern alle jene Be— 
ſitzungen, welche in der Entfernung des Umfanges einer Meile liegen, 
geſchenkt, damit die frommen Bewohner deſſelben nach der Regel des 
hl. Benediet und nach den Vorſchriften des Ciſtereienſer-Ordens unter 
einem Obern, abgeſchieden von der Welt, gemeinſchaftlich leben, und 
in Gebet und Arbeit nicht nur ihr Seelenheil befördern, ſondern auch 
durch ihr Beiſpiel und Wirken Segen über die Bewohner dieſer Land— 
ſchaft bringen mögen“. ! 

Kaum hatte Heinrich feinen Willen ausgeſprochen, jo ſchickte der 
Biſchof von Meiſſen noch mehrere Brüder dieſes Ordens aus dem 
Kloſter Altzelle an den Ort der neuen Stiftung, und ums Jahr 1268 
den erſten Abt Hermann, der einer alten Sage nach aus dem Klo: 
ſter Lehnin kam. Die Ordensbrüder ſuchten mit Gründung des Klo: 
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ſters nicht ihre perſönliche Befriedigung, ſondern Edleres und Höheres, 
als die jetzige Welt kennt. Sie hielten ſich nach dem Wunſche des 
frommen Stifters an die Regeln des hl. Benedict, die in den weni⸗ 
gen Worten enthalten ſind: „Sei Deinem Obern in Allem gehorſam, 
bete und arbeite“. 

Durch ſtrenge Disciplin hat das Kloſter ſeinen guten Ruf bewahrt, 
ſich in der ſtürmiſchen Zeit der ſogenannten Reformation und inmitten 
einer proteſtantiſchen Bevölkerung Jahrhunderte lang erhalten, während 
alle Klöſter der Niederlauſitz ſchon längſt ihrem traurigen Schickſale 
erlegen waren. Der böſe Leumund, der ſich ſo gern über die from⸗ 
men Brüder luſtig macht, und ihren guten Ruf im Grabe ſchändet, 
weiß keinen Beweis zu führen, daß ein unwürdiges Mitglied die Ehre 
des Kloſters gebrandmarkt hätte, oder wohl gar unter den vielfachen 
Verſuchungen zum Lutherthume übergetreten wäre. Sie dienten viel⸗ 
mehr nach der Regel des hl. Benedict mit Pſalmen und Lobgeſängen 
bei Tag und Nacht dem Herrn Himmels und der Erde, brachten 15 
in ſeinem Sohne das heiligſte Opfer dar, und ſuchten ſowohl ihr 
eigenes Seelenheil als auch das ihrer lebenden und ſchon längſt ver⸗ 
ſtorbenen Wohlthäter zu fördern. Sie unterrichteten die Kinder in 
der Religion und in allen für's Leben nothwendigen Kenntniſſen, bil⸗ 
deten die Jugend in höheren Wiſſenſchaften, predigten dem Volke das 
Evangelium, und erbauten es durch Wort und Beiſpiel. Sie bekehrten 
die hartnäckigen heidniſchen Wenden, reiſeten in ihren Kiefernwäldern, 
Sandſteppen und Sümpfen umher, und ruhten nicht eher, bis ſie der 
ganzen Niederlauſitz den Segen des Chriſtenthums zugewendet hatten. 
Als zur Zeit der Reformation beinahe die ganze Niederlausitz wegen 
der Nähe von Wittenberg zum Lutherthume überging, und nur hier 
und dort in den Städten Trümmer der einſt ſo blühenden katholiſchen 
Kirche übrig blieben, übernahmen die Brüder zum zweitenmale die 
Miſſion, um den unter Proteſtanten zerſtreuten und verlaſſenen Ges 
meinden den Troſt der Religion zu bringen, und erhielten durch drei 
Jahrhunderte die Ueberreſte des Katholizismus in der Niederlauſitz 
und Neumark, die ohne dieſe Miſſion ſpurlos verſchwunden wären. 

Ueber dieſen apoſtoliſchen Reiſen, Gebet und Unterricht vergaßen 
auch die Brüder die dritte Ordensregel, die Arbeit, die ſchwere 
Hand = Arbeit nicht. Ihr Herz war bei Gott, und ihre Hand bei 
der Arbeit. Sie benützten die freien Stunden, um dichte Wälder zu 
lichten, wüſte Gegenden urbar zu machen, und Moräſte auszutrocknen. 
Sie ſchufen die rauhe und wilde Gegend in eine herrliche Flur um, 
wie ſie jetzt in ihrer Anmuth und Lieblichkeit vor unſeren Augen liegt. 
Sie erbauten, erweiterten und verſchönerten im Laufe der Zeit dieſe 
herrlichen Kloſtergebäude, die ſelbſt den Proteſtanten fo ſehr gefielen, 
daß, nachdem die rechtmäßigen Eigenthümer daraus verdrängt worden 
waren, ſie dieſelben zur Förderung ihrer Zwecke einrichteten und ver⸗ 
wenden. Zu keiner Zeit find die Ordensbrüder des Kloſters Neuzelle 
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müßig geweſen; ſtets verbanden fie das beichauliche mit dem thätigen 
Leben, und wechſelten mit Arbeit und Gebet bei Tag und Nacht. 

Nun urtheile ſelbſt, lieber Leſer, ob die Mönche, die einſt hier 

gelebt, fromme Müßiggänger geweſen! Sie haben mehr gearbeitet 
und größeren Segen über die ganze Gegend gebracht, als die vorneh— 
men Faullenzer, die heut auf der Eiſenbahn durch dieſes geſegnete 
Kloſterland fahren, ſich die liebloſeſten Urtheile über die frommen Vor— 
väter erlauben, und ihren guten Ruf im Grabe ſchmähen. Sie haben 
in einer Stunde mehr gebetet, als dieſes reiſeluſtige Publicum im 
gangen Jahre oder durch die ganze Lebenszeit. — Als am 25. Fe: 
ruar 1817 das Kloſter age wurde, fiel dem Staate ein blü— 
hendes Stiftsgebiet von 84 [Meile mit herrlichen Forſten, die an die 
Urwälder Amerikas erinnerten, mit 39 Dörfern und der Stadt Für— 
ſtenberg anheim, auf welchem Gebiete jetzt an 14,000 Menſchen woh- 
nen. Jetzt bildet dieſes Kloſterländchen die Königl. Standesherrſchaft 
Neuzelle, die dem Schulfonds ein jährliches Einkommen von 70 — 
80,000 Rthlr. einträgt. 

Während ſeines faſt 600jährigen Beſtandes hat das Ciſtercienſer⸗ 
Kloſter Neuzelle 41 Aebte gehabt, worunter ſich viele durch Gelehr: 
ſamkeit aus zeichneten, und großen Segen nicht nur über das Stifts⸗ 
gebiet, ſondern auch über die ganze Niederlauſitz und die Neumark 
verbreiteten. Der Abt von Nenzelle war ſchon vor der ſogenannten 
Reformation unter den vielen adeligen Geſchlechtern der erſte Landes— 
ſtand in der Niederlauſitz. Sein Kanzler war auch nach der Refor— 
mation meiſtens katholiſchen Bekenntniſſes, konnte aber auch ein Pros 
teſtant ſein, weil faſt alle Unterthanen des Kloſters Proteſtanten waren, 
und dieſerhalb der Abt auch in ſeiner Herrſchaft die Paſtoren ernen— 
nen- und beſtätigen mußte. — Nach uralter Sitte bereiſte er jährlich 
das ganze Kloſtergebiet, um den Zuſtand feiner Unterthanen kennen 
zu lernen und hilfreiche Hand zu reichen, wo Hilfe nöthig war. Der 
vorletzte Abt Edmundus hat ſich durch manche nützliche Anſtalten 
große Verdienſte um das Kloſter erworben, beſonders durch ein von 
ihm errichtetes Seminar für die ſtudirende Jugend, in welchem 24 Jüng⸗ 
linge den Gymnaſial-Curſus durchmachten, auch in der Muſik unter 
richtet wurden und freie Wohnung, Koſt und Kleidung erhielten. Außer— 
dem gab es noch eine beſondere Freiſchule für Knaben und Mädchen. 
Dieſer Abt errichtete auch i. J. 1783 ein Hospital für 6 alte Män⸗ 
ner und ebenſoviele Frauen aus dem Stiftsgebiete. Die Kloſterbibliothek 
war in einem ſchönen dazu beſonders eingerichteten Gebäude aufgeſtellt, 
und ziemlich zahlreich, beſonders im Fache der Kirchenväter. Die 
Regierung des Kloſters war ſo milde und ſegensreich, daß die alten 
ſelbſt proteſtantiſchen Stiftsbewohner heut noch dem Kloſter ein dank⸗ 
bares Andenken bewahren, und in den bekannten Spruch einſtimmen: 
„Unter'm Krummſtab iſt gut wohnen!“ . 

Nun vergleiche, lieber Leſer, der Du mir bisher mit Aufmerk— 
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ſamkeit gefolgt bit, das Leben der Kloſterſtürmer mit dem Leben und 
irken der frommen Väter. Was thun jene für das gemeine Wohl 
der Mit⸗ und Nachwelt? Nichts. Sie leben nur ihrem Vergnügen 
und vertreiben ſich die Zeit mit unnützen Dingen. Sie eſſen und 
trinken ohne einen frommen Aufblick zu Gott, und ohne ſich das Brodt 
im Schweiße des Angeſichts verdient zu haben. Sie durchwandern 
die Kaffechäufer, ſpielen Karten zu allen Stunden des Tages, nehmen 
ein Journal in die Hand, durchlaufen es mit ihren Augen und zeigen 
auch dabei ihre lange Weile; ſie machen ein paar Beſuche oder begeg⸗ 
nen ſich auf der Promenade, begrüßen ſich, indem ſie die Hand an 
die Hutkrempe legen, gehen zuſammen und plaudern mit einander, 
oder laſſen ſich auf einer Bank nieder, legen den einen Fuß über den 
andern, oder ſtützen fi auf den Stock, überlaſſen ſich der Gemäch⸗ 
lichkeit und Bequemlichkeit, blicken zum Himmel auf, denken aber nicht 
an Gott, ſenken dann ihren Blick wieder zur Erde nieder, bohren mit 
dem Stocke im Sande oder beißen in den Knopf. Des Abends gehen 
ſie in's Theater, ſtrecken ſich dort in einer Loge nieder, betrachten mit 
der Lorgnette die Geſichter, hören und ſehen, gehen ſpät nach Hauſe, 
legen ſich müde von langer Weile nieder, und beſchließen den Tag, 
wie ſie ihn angefangen haben. Wird ihnen zu Hauſe die Zeit gar 
zu lang und die Welt zu enge, ſo machen ſie entweder zu Wagen 
oder auf der Eiſenbahn eine Luſtpartie nach dieſem oder jenem Ver⸗ 
gnügungsorte und kommen mit ſchwerem Kopfe und leerem Geldbeutel 
wieder zurück. Solcher vornehmer Müßiggänger finden wir viele, ich 
habe aber noch nie gehört, daß es einer Regierung eingefallen ware, 
ihr Vermögen einzuziehen, um es zu beſſeren Zwecken zu verwenden. 
Lebe wohl, lieber Leſer. Ich ſcheide von Dir mit dem vollen 
Vertrauen, daß Du über das Leben und Wirken der Neuzeller Or⸗ 
densbrüder eines Beſſeren belehrt ſein, und für ihre Seele dort in der 
von ihnen erbauten Kirche ein Vater unſer beten wirſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nechenſchafts- Bericht 
über Einnahme und Ausgabe bei dem bres lauer Diözeſan— 
Comité des Bonifacius-Vereins in den erſten 10 Jahren 
des Beſtehens deſſelben. 
(Schluß.) 
Aus den erſten 10 Jahren, d. i. von 1849 bis 1859, die Un⸗ 
terſtützungen, welche das breslauer Diözeſan-Comité des Bonifacius⸗ 


Vereins hat gewähren können, zuſammengeſtellt, ergibt folgendes 
Refultat: 
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1. Aus dem Jahre 1850 und NN 1774 Beh. 20 Sgr. — Pf. 
2 Nil : 1852 3071 B 
Bing 185333 3350 „ 
4. = 5 * 1854 anne 2990 3 — 2 — a 
B. 4% 1855 . % 3200 % f 
G. NM 1856 % ,, urn ee 9 2 
7 = 2 2 1857 . Bruns „ 3968 2 22 - 6 7 
Sa = s 1888 1 3590 2 — * — x: 
9. 2 1889 . ²⁰ 2730 wmp 


I ir I Gar. 3 Mf 
Summa 28,510 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. 
Stellen wir nun noch zuſammen, was jeder oben genannte Ort 
in den 10 Jahren des Beſtehens unſeres Vereins zuſammengenommen 
erhalten hat, ſo ergibt ſich folgendes Reſultat. 
Es haben Unterſtützungsſummen apf hen; 


1 Auguſtenwalde bei Stettin 0 Rthlr. 
2. Beeskow in der Mark. 70 
3. Bernau in der Mak... 9765 = 
4. Birkenbrück bei Bunz lan 60 
5. Birkholz bei Schwiebs — 250 = 
6. Birnbaum im Großherz. Poſen . 50 = 
7. Blumenthal in Pommern 50 
8. Brätz, Erzdiözeſe Poſen 100 
9. Brandenburg a. d. H dF. 725 


10. Charlottenburg bei Berliꝙn . 800 
11. Clarenkranſt bei Breslau 400 
12. Conſtadt in eee e ee 
13. Croſſen a. d. O. : 40 e 85 3100 
e den e ieh 
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19. N Reise snnindk srasna rahnälk. rin 

16. Deſſau . 50 

. Dreißighuben bei Reichenbach i. ©. 658 22 Sgr. 6 Pf. 
18. Droſſen in der Mark. 800 


19. Eichau bei Wart 50 
20. Fehrbellin in der Mark.. 200 
21. Forſte in der Lauſit z.. . 187 
22. Feſtenberg .. D enen 
23. Frankfurt a. d. 8 47 Ü 220 
24. Freienwalde in der Mark 0 25 


25. Friedeberg in der Neumark 62 15 Sgr. 
26. Friedrichſtadt a. d. Eider .. 200 
27. Fürſtenwalde 1950 
28. Görlig 5 al 10 Sgr. 


D 
Latus 14,281 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


33. Schmellwitz bei Canth 0 bin. 40 
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Transport 14, 2 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
. Greifswalde 


e 
1 Guttentag 3 150 
Hain bei Giersdorf, Kr. Hirſchberg 245 
Hoppenwalde in Pommern 50 
. Illniſch, Kreis Neumarkt i. 3 100 
. Züterbogt . . N 56 
Kauffung bei Kupferberg u. 475 
Königsberg in der Neumark 15 
Krummhübel bei 3 zer 275 
Landsberg a. d. W. 1050 
Leubel bei Trachenberg ö 25 
Lindow bei Neuruppin 25 
Löwen in Oberſchleſien⸗. . 70 
Luckenwalde in der Mark.. 750 
Lüneburg. 150 
5. Mangſchütz bei Poln. Wartenberg 200 
Markliſſa bei Laub a 300 
. Muskau in der Lauſitz . . . 1200 
„Naſſadel bei Poln. arenen n 100, 
. Nauen in der Mark 450 
. Neuruppin use ns 
. Neuſtadt⸗ Eberswalde lk 50 
.Neuzelle in der Lauſitz . 560 
„Niklasdorf bei Wartha i. — 50 
Pförten 1 um), 98410 
Poöpelwitz bei Breslau 20 
Prenzlau . A 
. Raudten in Niederſchleſien W. 0830 
Rawicz . iD. gin 100 


i erben b „ nn. WER een N 


0. Reppen in der Mark ‚105 
J. Rudelſtadt in Schleſien 1 15 
2. Inſel Rügen land in 


Schönau bei Neumarkt . 200 
Schönberg bei Lauban an 100 
„ Seitendorf bei Kupferberg. 10 
Silberberg. . 300 
Sommerfeld in der Mak. 600 
. Sorau in der Lauſit z 2866 
Spandau bn me 
Stargard in Pommern „eben eee 
W Stettin M ne 100 
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140 26,283 Rthlr. 27 Sgr. 6, Pf. 


10 Sgr. 


aun ne e nn . o 


Transport 26,283 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
. Strälſunnd 130 
74. Straußberg in der Mark.. 750 
75. Straußeney in der Grafſch. Glatz 100 
76. Alt⸗Strunz bei Schlawa . 25 
77. Thamm bei Polkwitz . 8 98 
78. Waizenrodau bei Schweidnitzz . 78 
79. Wernersdorf bei Landeshut .. 50 
80. Wittſtock in der Mark.. 125 
81. Wriezen 
82. Wüſtegiersdorf bei Waldenburg 
83. Zielenzig Ai 
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3 Sgr. 9 Pf. 
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Summa 28,510 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. 
triegau, den 30. Juli 1860. f 
Lie. Herm. Welz, 
Präſes des breslauer Diözeſan-Comité's 
des Bonifacius-Vereins. 


Miffions- und andere Machrichten. 


Berlin. Der Guſtav-Adolph-Verein hat in den letzten 
17 Jahren ſeiner Wirkſamkeit 1,137,475 Rthlr. an bültsbeteftige 
proteſtantiſche Gemeinden vertheilt. Im Jahre 1843 begann er mit 
der Austheilung von 3596 Rthlr. Von 1847 an war der Aufſchwung 
ein merkwürdig raſcher; 1856 konnte der Verein 96,453 Rthlr. aus⸗ 
theilen, 1858 ſchon 134,000 Rthlr. und im vorigen Jahre 160,500 Kthlr. 


Nauen, im Auguſt 1860. Den Leſern des Bonifacius-Blattes 
wird es nicht unangenehm fein, Einiges von der Miſſions-Station 
der Kreisſtadt Nauen, 5 Meilen hinter Berlin an der Hamburger 
Bahn gelegen, zu vernehmen. Um jedoch die kirchliche Gegenwart recht zu 
würdigen, möchte Einiges aus der Vergangenheit vorausgeſchickt werden. 

er im 7. Jahrhundert entſtandene wendiſche Ort Nauen im 
Oſthavellande war bis 1300 nur Dorf, hatte aber bald nach der 
Stiftung des Bisthums Brandenburg eine Kirche zum h. Jakob, die 
reichlich ausgeſtattet wurde mit Stiftungen und Ländereien, an wel⸗ 
cher ſpäter ein Pfarrer, ein Archidiakon, ein Diakon, ein Subdiakon 
und fünf Altariſten amtirten. Von den 7 Stiftungen bei derſelben 
beſteht nur noch das St. Georgen-Stift als Hospital. Der letzte 
kath. Pfarrer, Joſeph Schramm, wurde 1539 abgeſetzt und der erſte 
lutheriſche inſtallirt. Bei der bekannten Art und Weiſe zu reformiren 
war die Zahl der hier verbliebenen Katholiken nur klein. — Als Fried⸗ 
nic Il. nach dem jährigen Kriege eine Abtheilung vom Prinz-Hein⸗ 
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rich-Regiment als Garniſon nach Nauen legte, worunter viele kath. 
Ausländer waren, wurde auf Anſuchen des Hauptmann d. Fluck den 
Soldaten und den Katholiken des Civilſtandes ein Saal im Königl. 
Militair⸗Lazareth zum (Laien-) Gottesdienſt eingeräumt, der von einem 
Vorbeter geleitet ward. Auf weiteren Antrag des Hrn. v. F. hielt 
der Pfarrer Groß von Spandau alljährliche Oſter-Communion, kam 
indeß auch noch zwei- oder dreimal im Jahre zur Abhaltung des Got⸗ 
tesdienſtes herüber. Die Reiſekoſten bezahlten die Compagnie⸗Chefs. 
Als ſpäter die Garniſon wegkam, wurde der Betſaal der Civilge⸗ 
meinde überlaſſen. Doch hörte der Miſſions⸗Gottesdienſt, durch einen 
Geiſtlichen gehalten, auf. Jahrelang war hier keine hl. Meſſe, keine 
Spendung der Sacramente. Die Zahl der Katholiken ward immer 
kleiner, die meiſten hielten ſogar ihre Andacht, d. h. ſie empfingen das 
Abendmahl, in der lutheriſchen Stadtkirche und wurden fo lutheriſch. 
Daher haben ſich in hieſiger Gegend, wie in der um Frieſack (3 Mei⸗ 
len weſtlich von hier) in proteſtantiſchen Familien manche alte katho⸗ 
liſche Gebetbücher von Bruns erhalten. 

1810 kam ein Acciſe-Officiant Johann Reiß (aus Menden 
an der Ruhr gebürtig) hierher, machte noch 50 kath. Seelen ausfin⸗ 
dig und erwählte einen Maurergeſellen, Namens Sohrmann, zum 
Katecheten, welches Amt dieſer bis 1823 bekleidete. Bis 1833 war 
ein anderer Maurergeſell, Kohl, Katechet, bis 1844 der Kreisbote 
Johann Wilhelm Reiß, dann bis April 1852 der nun in Temp⸗ 
lin lebende Briefträger Benjamin Ludwig Reiß, bis October 
1852 ein Gymnaſiaſt, Franz Baumert, aus Schmottſeiffen in 
Schleſien; von dieſer Zeit ab wurde auch katholiſcher Gottesdienſt im 
Rathhausſaale zu Frieſack gehalten. 

Durch den Pfarrer Wehmer in Potsdam erhielt die kleine Ge⸗ 
meinde einige Kirchen⸗Utenſilien; zur Beſtreitung der bei Einrichtung 
des gottesdienſtlichen Lokals entſtandenen Koſten aben auch hieſige 
beide lutheriſche Prediger jeder 1 Rthlr., und 1 14 wurde wieder 
einmal Communion vom Potsdamer Pfarrer gehalten. Auf viele 
Petitionen um Miſſionsgottesdienſt ward 1820 vom Miniſterium die 
Gemeinde zu Nauen als Filialgemeinde von Berlin bezeichnet. 

Im Jahre 1843 mußte wegen Baufälligkeit des Lazareths der 
Betſaal verlaſſen werden, und wurden die Katholiken zur Abhaltung 
des Gottesdienſtes in die gemeinſame Spinn- und Arbeits⸗Stube der 
Hospitaliten im St. Georgen-Spital vor dem Ruppiner Thor gewie⸗ 
ſen. Nun begannen die Unterhandlungen mit den Stadtbehörden und 
der hohen Regierung wegen Beſchaffung einer Kapelle, nachdem Herr 
Propſt Brinkmann, der hier Gottesdienſt gehalten, die Armſeligkeit 
des Betlokals geſehen. In jene Zeit fällt auch eine Trennung der 
wenigen Katholiken. Im März 1845 wurden nämlich von 2 Namen 
Katholiken die übrigen eingeladen, zu Ronge's Lehre überzugehen; zu 
dem Zweck wurde vorgegeben, daß auch alle Berliner Geiſtlichen von 
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Rom abgefallen ſeien! Im Mai deſſelben Jahres wurde dem hierher 
ekommenen Ronge, der in der St. Jacobi⸗Stadtkirche predigte, von 
roteſtanten auf alle Weiſe gehuldigt, und jedenfalls als Folge der 
Aufgeregtheit ſollte im October die Gemeinde auch den bisherigen Bet: 
ſaal vollends verlieren; ſonſtige Ausſichten und Zuſagen rückſichtlich 
eines anderen, den Katholiken zu überweiſenden Betſaals, wurden zu 
nichte. Da ließ 1846 Propſt Brinkmann durch den hieſigen Kauf: 
mann Heinrich Buſſe, einen Weſtphalen, einen Garten am Rup⸗ 
piner Thore zur Bauſtelle für eine Kirche kaufen; 1847 wurden Bau⸗ 
materialien herbeigeſchafft, im Monat September der Bau angefangen, 
1848 fortgeſetzt und am 1. Juli 1849 durch Propſt Brinkmann und 
5 andere Geiſtliche die neue Kirche zu Ehren der hl. Apoſtel Peter 
und Paul eingeweiht. Kirche und Garten wurden als Eigenthum der 
kath. Gemeinde zu Nauen zugeſprochen und gehören im ungünſtigſten 
Fall der St. Hedwigskirche in Berlin. — Von Münſter bedachte dann 
der Herr Dompropſt und Weihbiſchof Brinkmann ſeine Nauener 
Schöpfung noch oft mit mancherlei und werthvollen Gaben. — Frau 
Brauer Bendix aus Glatz ſchenkte der Kirche ein Poſitiv, 3 Meß⸗ 
gewänder und 2 geſtickte Altarkiſſen. Der Geberin Bruder, Conditor 
Hader hierſelbſt, war von da ab Organiſt. Im Jahre 1851 began⸗ 
nen die Unterhandlungen wegen Einrichtung einer Schule an der Kirche, 
zumal 29 Schulkinder vorhanden waren, und von Striegau und Berlin 
wurden je 50 Rrthlr. jährlich zum Unterhalt des Lehrers verheißen. 
Ein Lehrer Fritſch ſchulmeiſterte proviſoriſch bis zum März, wo Leh⸗ 
rer Karge eintraf, inſtallirt durch den damaligen Capellan Boos 
aus Berlin. Im Mai 1853 wurden 210 Rthlr. aus Münſter zum 
Schulhausbau durch Herrn Brinkmann geſandt und der Bau im Juni 
begonnen, und ſteht jetzt ein gefälliges Pfarr- und Schulhäuschen an 
der Kirche, welche ganze Schöpfung von etwa 7000 Rthlr. im Werth 
einen freundlichen Anblick gewährt, zumal die Frau des als Organi⸗ 
ſten und Lehrer nach Kloſter Heinrichau gegangenen Lehrers Karge 
ſtatt des alten Brettzaunes an der Bahnbofſraße einen neuen mit 
Mauerpfeilern und prächtiger Stacketerie für etwa 120 Rthlr. machen 
ließ als Denkmal für ein hier geſtorbenes — 

Intereſſant dürfte es vielleicht auch noch ſein, die Namen der 
Geiſtlichen kennen zu lernen, die in neuerer und neueſter Zeit in Nauen 
amtirten; fie find: Pfarrer Wehmer, Propſt Fiſcher, Capellan Dr. 
Kur, Capellan Wawrezko, Propſt Brinkmann, Pfarrer Teu⸗ 
ber, Capellan Ruland, Capellan Henke, Capellan Dr. Künzer, 
Capellan Bartſch, Capellan Herzog, Pfarrer Warnatſch, Pfar⸗ 
rer Hanel, Capellan Franke, der Deputirte Pfarrer Schaffranek, 
Deputirte Pfarrer Thißen, Deputirter Pfarrer Nitſchke, Propſt Pell⸗ 
dram, Miſſions⸗Vicar Müller, Deputirter Pfarrer Strauß und 
die Prieſter Gißmann, Sternaux und Schomer. 

*) Ehre der braven Frau! D. R. 
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Endlich wurde es durch die raftlofen Bemühungen des um die 
kirchlichen Zuſtände der Mark anerkannt hochverdienten Miſſions⸗Vicars 
Herrn Müller (der auch ſeit 1853 in Frieſack Gottesdienſt hielt) und 
durch Wohlthäter von nah und fern, beſonders dadurch, daß mehre 
fromme Damen aus Coblenz, an deren Spitze Fräulein Eliſabeth 
Reichenſperger, ſich verpflichteten, jährlich 180 Rthlr. für Nauen 
zuſammen zu legen, möglich, einen eigenen Geiſtlichen, der auch als 
Schulmeiſter fungiren ſollte, für Nauen Frieſack zu berufen, welcher 
am 7. Januar 1860 in der Perſon des Unterzeichneten von Striegau 
aus hier eintraf. Seit Mitte April hält derſelbe auf eigene Koſten 
auch einen Adjuvanten (Emil Kothe), ſo daß hier Alles gehalten 
und geboten werden kann, wie an jedem glänzend ausgeſtatteten Pfarr⸗ 
orte. — Was die Schule noch betrifft, ſo gab die Königl. Regierung 
in Potsdam unter dem 10. Juni c. die Conceſſion für den Miſſions⸗ 
geiſtlichen mit der Reſtriction: „daß ſie eine Privat-Elementar⸗Schule 
ei, daß ſie die Grenzen einer gewöhnlichen einklaſſigen Elementarſchule 
mit Einem Lehrer nicht überſchreiten, und nur Kinder kathol. Eltern 
in fie aufgenommen werden durfen“. f 

In Frieſack it nun den je erſten Sonntag im Monat Gotted- 
dienſt und den zweiten Feiertag der drei Hochfeſte in einer ehemaligen 
Tapetenfabrikſtube. Ein rother Hufaren= Unterofficier, Holzhauer 
aus Hechingen, ſpielt das Poſitiv. Alle anderen Sonn- und Feſttage 
iſt Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottesdienſt in Nauen. Seit dem 1. Juli 
c. iſt die Zahl der Kirchkinder durch 80 Garde-Ulanen hieſiger Gar: 
niſon vermehrt. Die Glieder der Civil-Gemeinde ſtammen aus allen 
deutſchen Gauen, leider find nicht alle ſo kirchlich, wie manche über: 
ſchwengliche Berichte aus der Mark erzählen. Was die Glaubensent⸗ 
ſchiedenheit betrifft, fo ſtehen die Weſtphalen obenan, Schleſier hinge— 
gen laſſen Manches zu wünſchen übrig. Indeſſen fehlt es nicht an 
rühmlichen Ausnahmen und möchte ich gern einen Breslauer H. nen⸗ 
nen, Einen aus der Striegauer Gegend und einen Oberſchleſier“). 
Die Zahl der Katholiken hier und in Frieſack und Umgegend wird 
etwa 150 betragen, Schulkinder ſind einige und zwanzig. — 

Mit dieſen Nachrichten wollte ich den Wohlthätern der Nauen'er 
Miſſtonsſtation und anderen freundlichen Seelen in Nah und Fern 
ein Lebenszeichen geben und ferneren Liebesgaben wie dem Andenken 
mich und die mir Anvertrauten empfehlen. Undankbar ſind wir nicht, 
denn allſonntäglich wird nach der Predigt ein Vater Unſer für die 
verſtorbenen Wohlthäter und eines für die lebenden gebetet. Alle, 
Alle dem lieben Gott empfohlen! 

Joſeph Winkler, Paſtor. 


Auch das möchte ein Beweis des Glaubenslebens ſein, daß die Gemeinde 
Nauen Frieſack bei der außerordentlichen Sammlung für den hl. Vater 9 Rthlr. 
an Geld und Geldeswerth opferte und ebenſo auch eine Obligation von 100 Franken 
als erſten Kapitalſtock genommen hat. 
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Cöslin in Hinterpommern. Das diesjährige Feſt der heil. 
Apoſtel „Petrus und Paulus“ war für die hieſige katholiſche Gemeinde 
bei all' ihrer Armuth und Bedürftigkeit doch ein Feſt inniger und 
heiliger Freude: fünf Kinder unſerer, erſt im vorigen Jahre errichteten 
katholiſchen Schule empfingen zum erſten Mal das heiligſte Sacra⸗ 
ment des Altars; gewiß genügende Urſache zur Freude für die Kin 
der, deren Eltern und die ganze Gemeinde, welche darin Grund zu 
der ſichern Hoffnung fand: daß die Gemeinde am hieſigen Orte nicht 
wieder zerſtreut werden, ſondern vielmehr Beſtand haben werde für 
die Zukunft. 

So erfreulich dieſe Hoffnung und deren Urſache, ſo wird die 
Freude doch ſelbſt wieder getrübt, wenn wir unſern Blick werfen auf 
die ſonſt ſo traurigen, faſt troſtloſen Verhältniſſe, unter denen die 
Katholiken Hinterpommerns leben. 

In Cöslin iſt für den groben hieſigen Pfarrbezirk von etwa 
180 Quadratmeilen die einzige kleine Capelle, welche nur 40 bis hoͤch— 
ſtens 50 Perſonen faßt; hier iſt für dieſen großen, weithin ausgedehn⸗ 
ten Diſtrict der einzige Prieſter; hier iſt, wie für die hieſige katholi⸗ 
ſche Civilgemeinde von 166 Seelen, worunter 48 ſchulpflichtige Kin⸗ 
der, und die Militairgemeinde von mehren hundert Seelen, ſo wie 
für die zerſtreut lebenden mehre Tauſend Katholiken des cösliner Re— 
gierungs⸗Bezirks die einzige, mit Noth und Dürftigkeit kämpfende 
kathollſche Schule: wie ſoll bei ſolch' geringen Mitteln dem Bedürf⸗ 
niß Aller genügt werden! — Wer ein und das andere Mal zum 
Gottesdienſt kömmt und in der kleinen Capelle nicht Platz findet, 
kömmt nicht mehr wieder, und läuft Gefahr, religiös ganz zu ver— 
kommen. Andere werden vom Gottesdienſt fern gehalten durch die 
faſt erſtickende Luft, welche bei Anhäufung vieler Menſchen in der 
kleinen Capelle erzeugt wird, der Art, daß es ſelbſt im Winter kaum 
darin auszuhalten und der fungirende Prieſter ſogar deshalb ſchon 
in Ohnmacht während der heil. Handlungen gefallen. — Möchten 
doch wohlthätige Seelen ſich finden, die unſerer großen, übergroßen 
Noth zu Hilf kämen und uns die Mittel böten: eine größere Capelle 
zu Ehren des heil. Joſeph hier zu errichten! Wir bitten wiederholt, 
wie wir ſchon in Nr. 7, 18 und 27 des ſchleſiſchen Kirchenblattes 
und in Nr. 1 d. Bl. gethan, recht innig und dringend um milde 
Gaben zu dieſem Zweck. Laßt, katholiſche Brüder und Schweſtern 
in der Ferne, die ihr der Segnungen der Kirche und des Gottesdien⸗ 
ſtes in nächſter Nähe und ausreichend euch erfreut, dieſen Bittruf 
nicht ungehört und unerfüllt an euch vorübergehen. f 

Wohl hätten wir auch noch eine weitere Bitte um milde Gaben 
auf dem Herzen, die wir kaum auszuſprechen wagen, wie ſchreiend 
auch das Bedürfniß it, das fie veranlaßt. 8 

Wie an vielen, ja den meiſten Orten in den Miſſionen des deut⸗ 
ſchen Nordens thut nämlich Hilfe für die Kinder dringend Noth, 
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welche zum Empfang der heil. Saeramente vorbereitet werden ſollen. 
Sollen nämlich die Kinder katholiſcher Eltern in dem weiten Diſtrict 
hieſiger Miffion der Kirche nicht ganz verloren gehen, fo. mitffen ſie 
wenigſtens für 2 oder 3 Monate vor der Entlaſſung aus der Schule 
hierher gebracht werden, um in den Lehren unſeres heil. Glaubens, 
wenn auch nur nothdürftig, unterrichtet zu werden. Aber woher die 
Mittel zu deren Unterhalt während dieſer Zeit nehmen? Eine Neo⸗ 
communicanden-Anſtalt thut daher dringend Noth, denn die meiſt 
armen Eltern, die überdies faſt nur in gemiſchten Ehen leben, ver⸗ 
mögen das Koſtgeld für ihre Kinder zu dem angegebenen Zweck nicht 
aufzubringen, und die meiſten dieſer Kinder werden daher proteſtan⸗ 
tiſch erzogen. Und doch beruht die Zukunft des Katholizismus hieſi⸗ 
ger Gegend auf dieſen Kindern. Helfet daher, geliebte Glaubensge⸗ 
noſſen in der Ferne, dieſe Kinder durch eure Gaben unterhalten. 
Möchten doch in den einzelnen Pfarreien mehre Familien ſich zuſam⸗ 
men thun, welche alljährlich gemeinſchaftlich die Mittel für je ein 
Kind aufbrächten, um davon Reiſegeld, Koſt und Kleidung für daſ⸗ 
ſelbe zu beſchaffen, und es fo möglich zu machen, daß durch ihre 
Gaben immer ein Kind hieher gebracht und hier unterhalten würde, 
um im Glauben und in der Religion unterrichtet und der Kirche 
erhalten werden zu können. „Wer eines diefer Kleinen auf⸗ 
nimmt, der nimmt mich auf!“ ſagt Jeſus Chriſtus. — Die 
Schüler jeder größeren katholiſchen Schule 5 ihre Sparpfennige 
zuſammenlegen, damit fo jede Schule auch je ein Kind alljährlich 
verſorgte und der Kirche erhielte. Wie angenehm würde dies in den 
Augen Gottes ſein. Wollen die Herren Geiſtlichen und Lehrer dieſen 
Gedanken in ihren Pfarreien und Schulen anregen und ausführen. 
Gottes Lohn würde folgen. — Die Sorge für die Neocommunican⸗ 
den in den kathol. Miſſtonen Norddeutſchlands iſt noch viel zu wenig 
in s Auge gefaßt: und doch, wie viel, ja Alles für die Zukunft des 
Katholieismus in dieſem Norden hängt davon ab. Alſo helfet! — 


Jaauer. Die Betheiligung an dem neuen Schleſiſchen Boni— 
facius-Vereinsblatt iſt ſeit en der No. 2 in erfreulicher 


Weiſe gewachſen, ſo daß das Unternehmen mit Gottes Beiſtand für 
gefigert zu betrachten iſt. Die Geſammtzahl ſämmtlicher Abonnenten 
eträgt ſchon über 500, und iſt die Zahl der durch die Poſt beſtellten 
Ex. vom 4. Auguſt bis 9. September von 215 auf 489 geſtiegen. 
Zu den in No. 2 d. Bl. aufgeführten Poſtſtationen ſind (excl. 
Nachbeſtellungen) folgende neu hinzugetreten: Brandenburg a. H., 
Spandau (20 Ex.), Auras, Elberfeld, Sohrau O. S., Lindow, 
Trier (4) Kreuzburg, Loſſen, Ratiborerhammer, Guhrau (9), Lands⸗ 
berg a. W., Quariß, Oels, Ober⸗Glogau (7), Landsberg O. S., 
Reichenſtein (4), Kupp, Wanſen, Prenzlau (6), Wittſtock, Langen⸗ 
bielau, Cottbus, Hirſchberg, Friedland O. S., Erin, Schwiebus (5), 


48 


Camenz, Neuſtädtel, Liebenthal, Landeck, Cudowa, Nimkau, 
Fidichow, Klopſchen, Ohlau, Sagan (4), Hohenfriedeberg, Rackwitz, 
Dülmen, Kieferſtädtel, Engeln, nadenfeld, Kattowitz (6), Hunds⸗ 
feld, Toſt, Liſſa i. Schl., Muskau, Erfurt, Mettkau, Bonn, Koſten⸗ 
blut (6), Grevenbrück, Mallmitz, Grünberg, Waldau, Lähn, Burg: 
waldniel, Bensberg. 

Von den vielen Nachbeſtellungen find beſonders hervorzuhe⸗ 
ben: Glatz ljetzt 21 Ex.), Striegau (18), Tarnowitz (18), Breslau (14), 
Berlin (18), Frankenſtein (11). 

Im Intereſſe der guten Sache werden alle bisherigen Abonnen⸗ 
ten um gef. weitere Verbreitung des Blattes freundlichſt erſucht; 
der etwaige Ueberſchuß von demſelben wird zum Beſten der deutſchen 
Miffionen, beſonders in dem Bisthum Breslau mit ſeinem Delega⸗ 
tur⸗Bezirk verwendet. 5 

Alle bereits erſchienenen Nummern werden fortwährend nachgeliefert. 


Misc elle. 


. Recept 
oder probates Mittel, ſich vor der Hölle zu bewahren. 


Nimm 10 Loth Geduld, 15 Loth Mäßigkeit, 20 Loth Keuſch⸗ 
heit, 25 Loth Demuth und 30 Loth Freigebigkeit (altes Ge⸗ 
wicht). Dies Alles ſtoße wohl untereinander in dem Mörſer des 
Glaubens mit dem Stempel der Stärke; gieße dazu ein Viertheil 
der Hoffnung, ſiede es auf in der Pfanne der Gerechtigkeit bei 
dem Feuer der ſchriſtlichen Liebe, rühre es oft um mit dem Stabe 
des Gebetes und bewahre es dann auf in dem Gefäß der Beſtän⸗ 
digkeit, damit der Schimmel der Eitelkeit nicht dazu komme. 
Mit dieſer Salbe beſtreiche Dich täglich früh und abends: ſo wirſt 
Du ein eifriges Mitglied des Sanet Bonifacius-Vereins wer⸗ 
den und als ſolches vor der Hölle ſtets behütet bleiben. Probatum est! 


Qu) 


Milde Gaben für den VBonifacius-Verein. Aus Dahme bei Parchwitz d. 

d. B. G. B. H. Michael 3 Rthlr. 5 Sgr., Breslau v. H. Aſſeſſor Skorch 

1 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf , Oelſe v. H. P. Schonat 1 Rthlr., Striegau v. e. 

Ungen. 1 Rthlr. 15 Sgr., Hohenfriedeberg v. Fr. Gräfin v. Seherr⸗Thoß 
thlr., v. H. P. Japp 1 Rthlr., Bunzlau v. daſigen Verein 22 Rthlr. 

Für das Mettungshaus in Frankfurt a. d. O. Aus Jauer d. H. Dr. Hier- 
ſemenzel 1 Rthlr. Die Redaction. 


Druck der Opitz ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer, 


